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Perikopen: L1: Offb7,2-4.9-14; Ev.: Mt 5, 1-12a
Schwestern und Brüder im Herrn, 

   vor vier Jahrzehnten hat der Theologieprofessor Walter Nigg für einen weiten Leserkreis ein Buch verfasst mit dem Titel: ‚Die Heiligen kommen wieder‘. Bemerkenswert an dem kleinen Büchlein: der Verfasser ist evangelischer Theologe. Im Jahr 2017 hat Samuel Acloque hier aus Konz zusammen mit dem inzwischen verstorbenen Trierer Historiker und Theologen Prof. Sauser ein sehr lesenswertes Büchlein verfasst mit dem Titel: ‚Trierer Heilige – Mit den Freunden Gottes die Stadt verstehen lernen‘. Anhand von vielen Bildern aus der Stadt Trier werden die Heiligen mit einem gut lesbaren Text vorgestellt. Oft gehen wir ja durch die Gegend, ohne die zahllosen Darstellungen zu bemerken. Oft bemerken wir die Heiligen nicht. Sie machen kein großes Gehabe um sich selbst. So sind sie eben, die Heiligen. So sollen wir werden, wenn wir Jesus beim Wort nehmen. Denn Er sagt: Werdet Heilige, wie der Vater heilig ist. Das ist nicht nur ein Anspruch, sondern zugleich auch eine Verheißung, die Jesus uns heute zuruft: Selig seid ihr! Aber wie werden wir Selige oder Heilige? 
 Liebe Mitchristen, man könnte meinen, um ein Heiliger zu werden, muß man auf so ziemlich alles verzichten, was Freude macht, was nach Lebensgenuß und unbeschwerter Leichtigkeit aussieht. Aber das wäre nicht nur für die meisten Menschen ein unerträgliches Opfer. Es wäre für jeden Menschen eine unerträgliche Beeinträchtigung. Wir wären nicht mehr wir selbst ohne die Freude am Dasein. Ich bin sicher, wir könnten Gott nicht gefallen, wenn uns das Lachen freiwillig vergehen würde. Das wäre nicht der Weg zur Heiligkeit, sondern ein Weg in die Unerträglichkeit der Welt.

Andere Menschen mögen denken: um ein Heiliger zu werden, sollte ich Maß nehmen an einem der Heiligen, z.B. meinem Namenspatron. Ich könnte versuchen, so zu werden wie er oder sie im irdischen Leben gewesen ist. Vielleicht ist das gar nicht das Schlechteste, besser jedenfalls, als irgendwelchen fragwürdigen Idolen hinterherzulaufen. Aber wir wären dann vielleicht nur die Kopie eines anderen.

 Ein jüdischer Weiser, Rabbi Susla, erzählte einst seinen Schülern vom Jüngsten Gericht. Und er sprach: Wenn ich einst vor dem Allmächtigen – gepriesen sei sein Name – stehen werde, dann wird Er mich nicht fragen: Susla, warum bist du nicht gewesen wie Mose oder wie Elia? Auch wird er mich nicht fragen: Warum bist du nicht gewesen wie Rabbi Akiba oder Rabbi Maimonides? Nein, der Allmächtige wird fragen: Susla, warum bist du nicht Susla gewesen?

 Ich glaube, der Weise hat es auf den Kopf getroffen: Gott will haben, daß wir werden, wie Er uns gedacht hat. Gott will, daß wir mit unserem Leben Heilige werden. Denn in der Taufe hat Gott uns in die Gemeinschaft der Heiligen aufgenommen und zur persönlichen Heiligkeit berufen.

  Liebe Mitchristen, dieser Weg zur Heiligkeit geht über die mühsamen, alltäglichen Etappen, von denen Jesus uns eben gesprochen hat.

  Heilige können die werden, die arm sind und um ihre Armut wissen. Denn was haben wir und was haben wir vorzuweisen, das Gott uns nicht geschenkt hat. Vor Gott sind wir immer Bettler, die aber mit seiner Gnade überreich beschenkt werden.

   Und die Trauernden, die ihren Verlust tragen in der Gewißheit, daß Christus mit ihnen trägt und trauert, sie werden in dieser Gewißheit getröstet werden. Sie brauchen die Trauer nicht zu verstecken, aber auch nicht in ihrer Trauer zu ertrinken.

   Und die Barmherzigen, die in ihrer Güte helfen und verschenken, sie sind heilig, oft ohne dies zu ahnen, weil sie mit Christus den Dienst des Helfens und Heilens tun.

   Ebenso diejenigen, die sich um den Frieden bemühen. Sie treten – vielleicht völlig unbewußt – ein in das Wort Jesu: Meinen Frieden schenke ich euch! 

  Vielleicht spüren wir, daß die Worte des Herrn an uns heute Erbe und Auftrag zugleich sind. Sie sind Verheißung für unsere Zukunft und zugleich Bitte des Herrn in die Gegenwart unseres Alltags. Heilige werden wir nicht zuerst durch große Taten, sondern in der Treue zu dem Auftrag, den Gott in unser Leben gelegt hat. In der Treue zu den Menschen, die zu uns gehören. So ver- standen, können unsere Mitmenschen an unserem Leben etwas ahnen von der Güte Gottes.

    Schwestern und Brüder im Glauben, eine Großmutter vom Dorf fuhr mit dem kleinen Enkel nach Trier. Nach dem sie ihre Einkäufe erledigt und gemeinsam ein Eis gegessen hatten, gingen die beiden noch in die Liebfrauenkirche. Während die Großmutter betete, wurde dem Kleinen die Zeit etwas lang. So fing er an, sich die wunderschönen Glasbilder anzuschauen. Sie fesselten ihn im herrlichen Spiel des Lichtes und der Farben. Als Großmama mit ihrem Gebet fertig war, begann der Kleine sie auszufragen: Wer ist das? Und was macht der da? Warum ist die Frau auf dem Fenster? Und die alte Dame erklärte mit Engelsgeduld, wie sie nur geübten Großmüttern eigen ist, die einzelnen Heiligen auf den Glasbildern der Liebfrauenkirche. Der Kleine war fasziniert. Er hörte staunend zu und auf einmal war es gar nicht mehr langweilig. Dann fuhren die beiden nachhause. Die Eltern fragten den Jungen wie es war und was er erlebt hätte. Er sagte mit großem Ernst: Ich habe heute ganz viele Heilige gesehen. Die nüchternen Eltern fragten ihn: Und was sind das, die Heiligen? Der Kleine gab zur Antwort: Heilige, das sind Menschen, durch die die Sonne hindurchscheint. Amen 

